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Das Sahnehäubchen dieser 
Ausgabe stellt zweifelsohne 
das LinuxUser Ubuntu 10.10 

Sixpack dar, das Sie auf der 
zweiten Heft-DVD finden. Es 

enthält alle derzeit verfügbaren 
Ubuntu-Variationen. Während 

Ubuntu und dessen Alternate-Ableger 
wie üblich mit dem Gnome-Desktop daher-

kommen, setzt Lubuntu auf den schlanken LX-
DE-Desktop. Xubuntu verwendet die alternati-

ve Oberfläche XFCE, KDE-Fans finden in Ku-
buntu die richtige Distribution. Ganz andere 
Wege beschreitet Mythbuntu: Mit ihm 
funktionieren Sie einen 
Rechner in ein multi-
funktionales Multimedia-

Center um. Als Unterbau 
dient der Kernel 2.6.35, 

Firefox 3.6.10 übernimmt 
die Anzeige von Webseiten. 

Shotwell 0.7.2 löst F-Spot als 
Bildbetrachter ab. Die Wie-

dergabe von Audio und Vi-
deo übernehmen 
Rhythmbox 013.1 und Totem 2.32. Auf der 
Rückseite der DVD finden Sie die 64-Bit-
Versionen der genannten Distributionen 
(mit Ausnahme von Lubuntu). Die für ältere 

Rechner konzipierte Alternate-Edition von 
Ubuntu liegt jeweils im Verzeichnis iso-image/.
Ebenfalls brandneu ist die auf Gentoo basie-

rende installierbare Live-CD Sabayon Linux 5.4 
Gnome. Gegenüber der Vorgängerversion 

wurden nach Projektangaben über 1000 
Pakete überarbeitet. Ein auf den Desk-

top-Einsatz optimierter Kernel 2.6.35 stellt zusam-
men mit X.Org 7.5 und aktuellen Open-Source- 
Videotreibern die Basis. Compiz und Compiz Fusion 
sollen out of the box funktionieren und dem Desk-
top 3D-Fähigkeiten verleihen, auch der Paketmana-
ger Entropy kommt deutlich schneller zur Sache als 
in der Vorgängerversion. Während Seite A der ersten 
DVD die 32-Version der Distribution enthält, finden 
Sie auf der Rückseite das 64-Bit-Pendant.

Ganz dem Thema Sicherheit verschreibt sich die 
ins tallierbare Live-CD NST 2.13.0 (Network Security 
Toolkit). Bei der auf Fedora 13 basierenden Distribu-
tion konzentrierten sich die Entwickler darauf, den 
Analysewerkzeugen zusätzlich Fähigkeiten zur Or-

tung von Rechnern zur Seite zu stellen. 
Geolocation funktioniert beispielswei-
se für Hosts, die das Tool Ntop ent-
deckt. Als Alleinstellungsmerkmal er-
laubt die Distribution sowohl die Kon-
figuration als auch das Bedienen der 
meisten installierten Programme über 
eine webbasierte Nutzeroberfläche. 
Auch von dieser Distribution finden Sie 
die 64-Bit-Variante der ersten DVD.

Neue Wege beschritten die Entwickler 
mit der auf Debian „Squeeze“ basierenden installier-
baren Live-Distribution ZevenOS Neptune 1.9. Sie 
finden sie auf Seite B der ersten DVD. Anders als die 
anderen Releases setzt diese Distribution nicht auf 
XFCE, sondern auf KDE 4.4.5..

Die installierbare Live-CD KinderTux 3.03 ist das 
jüngste Produkt aus der LernTux-Reihe. Die auf 
Mandriva 2010.0 basierende Distribution richtet 
sich an Kinder im Alter von drei bis etwa zwölf Jah-
ren. Die Neuerung gegenüber dem Vorgänger ist der 
oft gewünschte Kinderschutz fürs Internet. (tle)  ■

NEUE PROGRAMME
Stressfrei durch die dopppelte Buchfüh-
rung: Das freie Bilanzierungsprogramm 
Gnuaccounting 0.78 unterstützt Sie bei der 
privaten Buchführung und interagiert hervor-
ragend mit Drittprogrammen wie LibreOffice, 

OpenOffice oder auch Moneyplex.

Ein alter Rechner, ein paar Web-
cams und das kleine Programm 

Motion 3.2.11 genügen, um 
daraus für wenige Euro ein 
Überwachungssystem zu-

sammenzustellen, das einen Vergleich mit manch professi-
oneller Anlage nicht zu scheuen braucht.
Die „eierlegende Wollmilchsau“ in Sachen Dateiarchivie-
rung heißt Peazip 3.3. Das Programm unterstützt praktisch 
alle wichtigen Archivierungsformate und kommt zudem mit 
einer moderne Oberfläche daher.
Catfish 0.3.2 vereint als Frontend zur lokalen Suche von 
Dateien viele Backends unter einer einheitlichen Oberflä-
che und erleichtert so die Suche nach Dateien. Derzeit un-
terstützt das clevere Tool unter andem Find, Locate, 
Doodle, Tracker, Beagle, Strigi und Pinot.

Durch einen Fehler im Press-
werk sind leider beide DVDs 
verkehrt gelabelt. Ausnahms-
weise müssen Sie bei diesen 
Datenträgern das Medium so 
einlegen, dass das Label nach 
unten zeigt, um den Inhalt zu 
erreichen, den es beschreibt.
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Das aus Italien stammende Saba­
yon Linux hat sich in den letzten 
Jahren zu einer beliebten Distri­
bution für Anfänger gemausert, 
wobei der Schwerpunkt des Sys­
tems auf dem Desktop liegt. Am 
30. September ist Sabayon in der 
neuen Version 5.4 für die Desk­
topumgebungen Gnome und KDE 
erschienen [1]. Auf der Heft-DVD 
finden Sie die Gnome-Version für 
32- und 64-Bit-PCs.

Erster Eindruck
Sabayon Linux startet von der 
Live-CD in einen dunkel und un­
aufgeregt anmutenden Gnome-
Desktop, der als Besonderheit ein 
Icon namens XBMC Media Center 
aufweist. Verfügt der Rechner 

über ausreichend leistungsfähige 
Hardware, dann verwandeln Sie 
Sabayon durch einfaches Ankli­
cken dieses Symbols im Handum­
drehen in ein Mediacenter. Ein 
weiterer Starter mit der Bezeich­
nung Compiz Fusion Icon schaltet 
die voreingestellten 3D-Effekte 
zu, die mit wellenförmig über den 
Desktop gleitenden Fenstern und 
rotierenden Würfeln für an­
spruchsvolle Optik sorgen.

Ein Blick in die Menüs offenbart 
die solide und aktuelle Software­
ausstattung der Distribution: Ne­
ben OpenOffice 3.2.1.5 sind unter 
anderem Firefox 3.6.9 und GIMP 
2.6.10 mit an Bord. Sabayon nutzt 
zudem den aktuellen, auf Desk­
top-Performance hin optimierten 

Kernel 2.6.35. Die üblicherweise 
im Gnome-Fundus befindlichen 
Standardprogramme ersetzten die 
Entwickler jedoch teilweise durch 
Alternativen: Statt des Bittorrent-
Clients Transmission findet sich 
das etwas komfortablere Deluge, 
anstelle des Audio-Player 
Rhythmbox kommt das schnelle 
und schlanke Audacious zum Ein­
satz. Anwendungen für Voice over 
IP fehlen ganz. Ansonsten fallen 
im Gnome-Menü Anwendungen | 
Sabayon mehrere Einträge auf, die 
sich um das Verwalten von Pake­
ten oder die Dokumentation des 
Systems drehen.

Auf die Platte
Die Systemeinrichtung erledigen 
Sie am einfachsten mit dem Star­
ter Auf die Festplatte installieren. 
Sabayon-Linux aktiviert darauf­
hin einen grafischen Installer, der 
nach Abfrage der üblichen Ein­
stellungen zu Lokalisierung, Spei­
chermedium und Partitionen 
recht zügig das gesamte System 
auf die Platte packt. Den anschlie­
ßenden Neustart schaffte das Sys­
tem auf unseren Test-PCs jedoch 
nicht automatisch, was die Einga­
be des Befehls init 6 auf der Kom­
mandozeile notwendig machte.

Nach dem erneuten Laden des 
Betriebssystems zeigt sich der 
Desktop wiederum sehr sparsam 
ausgestattet und im gleichen 
Farbkanon wie beim Live-System: 
Ein mit Sulfur bezeichnetes Icon 
auf der Arbeitsoberfläche sowie 
der Starter Get Live Help am glei­
chen Ort, der auf die Chat-Seite 
der Distribution im Internet ver­
linkt und dort schnelle Hilfe in 
Problemfällen verspricht, ziehen 
die Aufmerksamkeit auf sich.

Exotische Wurzeln
Da Sabayon zu den Ablegern des 
quellenbasierten Gentoo-Linux 
gehört, müssen Sie sich umge­
wöhnen, falls Sie bereits mit DEB- 
oder RPM-basierten Distributio­
nen gearbeitet haben. Als grafi­
scher Installer für das Gentoo-Pa­
ketsystem Portage fungiert bei 

Wenn Sie eine Allround-

Distribution mit multi-

medialem Schwerpunkt 

suchen, bei der Sie 

nicht erst umständlich 

Codecs nachladen müs-

sen, liegen Sie mit 

Sabayon genau richtig. 

Die Distribution verwan-

delt zudem mit einem 

einzigen Mausklick 

jeden aktuellen PC in 

ein Media-Center.

README 

Multimedia ohne Ende mit Sabayon 5.4 Gnome

Italienisches
Mit Italien verbinden viele Menschen die Toskana, das Kolosseum und Pizza.  

Weniger bekannt ist die Multimedia-Distribution Sabayon – zu Unrecht. Erik Bärwaldt
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Sabayon Sulfur, das auch das Ver­
walten der Repos übernimmt. Sul­
fur ist der grafische Bestandteil 
des bei Sabayon Entropy genann­
ten Paketverwaltungssystems. 

Den textbasierten Client dazu 
bildet Equo, der das Administrie­
ren der Pakete auf der Komman­
dozeile ermöglicht. Beim ersten 
Start von Sulfur gilt es, zunächst 
das aktuelle Official Repository 
aus dem Netz zu laden, was Sie 
per Mausklick erledigen. Danach 
stellt Sabayon mit Sulfur eine 
ähnlich komfortable grafische Pa­
ketverwaltung bereit wie Ubuntu, 
Mandriva, OpenSuse und deren 
Derivate (Abbildung ).

Ein Bewertungssystem mit 
Sternchen­Kategorien hilft unge­
übten Anwendern besonders 
empfohlene Software zu finden. 
Da die Installation neuer Pro­
gramme das Herunterladen der 
Pakete erfordert, ist eine funktio­
nierende Internetverbindung 
hierzu zwingend erforderlich. So­
fern die Software beim Download 
voreingestellte Spiegelserver nicht 
erreicht, wählt Sabayon automa­
tisch einen anderen Mirror, um 
die Installationen nicht wegen 
fehlender Pakete abzubrechen.

Das Official Repository listet 
knapp 10 000 Dateien, was selbst 
ausgefallene Wünsche in den 
meisten Fällen befriedigen dürfte. 
Sollten von Ihnen präferierte Pro­
gramme dennoch nicht dabei sein, 
so besteht die Option, diese on­
line [2] zu suchen.

Treibende Kraft
Die Fähigkeiten einer multime­
dial ausgerichteten Linux­Distri­
bution stehen und fallen mit der 
entsprechenden Treiberunter­
stützung für Hardwarekompo­
nenten. Sabayon hat dabei kei­
nerlei Berührungsängste vor pro­
prietären Treibern und integriert 

in der Standardinstallation un­
freie Module. Da insbesondere bei 
den Grafikkarten von Nvidia und 
AMD/ ATI die freien Treiber noch 
nicht die für viele anspruchsvolle 
Multimedia­Anwendungen nötige 
Leistungsfähigkeit erreichen, ist 
der Einsatz der proprietären Trei­
ber unumgänglich.

So war es im Test auf einem Le­
novo Thinkpad R500 mit einem 
schnellen Core­2­Duo­Prozessor 
und einer leistungsfähigen ATI­
Grafikkarte nicht möglich, mit 
freien Treibern flüssig mit dem 
Mediacenter XBMC zu arbeiten. 
Da Sabayon jedoch nach der Hard­
ware­Analyse automatisch den 
proprietären AMD/ATI­Treiber 
nutzt, spielte das Mediacenter ei­
nen Mausklick später seine volle 
Leistung im Vollbild­Modus bei 
einer Auflösung von 1680x1050 
Punkten aus.

Auch proprietäre Codecs bringen 
Sabayon nicht in Verlegenheit: 
Während diese bei vielen anderen 
Distributionen erst nachgezogen 
werden müssen, bringt Sabayon 
bereits von Haus eine „handelsüb­
liche“ Grundausstattung mit. Da­
von profitieren selbstverständlich 
alle multimedialen Anwendungen, 
sodass die Inhalte auf leistungs­
schwächeren Maschinen einfach 
per Totem & Co. laufen.

Original bevorzugt
Viele nützliche Programme liegen 
als plattformübergreifend einsatz­
fähige Applika­
tionen vor, die 
eine funktionie­
rende Java­Um­
gebung brau­
chen. Die freien 
Java­Imple­
mentationen 
verfügen der­
zeit zu einem 
großen Teil 
noch nicht über 
den Funktions­
umfang des ur­
sprünglich von 
der Firma Sun 
entwickelten 

Originals, sodass manche Anwen­
dungen nicht korrekt unter den 
freien Derivaten arbeiten.

Sabayon­Linux kennt auch hier 
keine Berührungsängste und setzt 
von Haus aus auf die originale 
Laufzeitumgebung in der aktuel­
len Version, sodass die entspre­
chenden Anwendungen ohne um­
ständlichen vorherigen Wechsel 
der Java­Variante laufen. Das 
schließt potenzielle Fehlerquellen 
von vornherein aus.

Fazit
Das italienische Sabayon­Linux 
glänzt mit multimedialen Fähig­
keiten – insbesondere dem per 
Mausklick zuschaltbaren XBMC 
Media­Center – sowie guter Stan­
dard­Software. Auch die automa­
tische Hardware­Erkennung 
klappte im Test problemlos, so­
dass die Distribution für auch für 
Anfänger geeignet erscheint. Um­
steiger von anderen Mainstream­
Derivaten müssen sich allerdings 
umgewöhnen, weil die Sabayon­
Basis Gentoo doch einige weniger 
gebräuchliche Konzepte und 
 Applikationen beinhaltet.

Dafür erfreut Sabayon den An­
wender mit einem umfangreichen 
Repository, ordentlicher Stabilität 
und einer detaillierten Online­Do­
kumentation. Falls Sie ein ausge­
reiftes Allround­Betriebssystem 
mit multimedialem Schwerpunkt 
suchen, lohnt sich ein Blick auf 
Sabayon daher allemal. (agr)  ■

Sabayon 5.4 Gnome 
(32+64 Bit) bootfähig 
auf Heft-DVD 1

INfO
[1]  Sabayon-ISOs herunterladen: 

http://  www.  sabayon.  org/  download

[2]  Suchfunktion für zusätzliche Programme: 

http://  www.  sabayon.  org/  packages/

 Das Paketmanage-
ment-Frontend Sulfur 
ermöglicht die komfor-
table Softwareinstalla-
tionen unter Sabayon.
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Linux gilt gemeinhin als erst-
klassiges Server-Betriebssystem 
und – zumindest bei Eingeweih-
ten – als vielfältig einsetzbarer 
Desktop. Dank innovativer Tech-
nologien wie Live-CDs und Live-
USB-Sticks sowie einem schnell 
wachsenden Fundus von Lern-
software, der sich an den schuli-
schen Lehrplänen orientiert und 
teilweise die Bedürfnisse noch 
jüngerer Semester berücksichtigt, 
schickt sich das freie Betriebssys-
tem an, den Bereich der Bildungs-
software aufzumischen.

Lehrplan im Blick
Die Akzeptanz von Software im 
Bildungsbereich steht und fällt 
mit der Möglichkeit, diese im Un-
terricht sinnvoll einzusetzen. 
Deshalb muss gute Lernsoftware 
stets die Lehrpläne im Auge be-
halten. Bei neuen Technologien 
wie bootfähigen Wechselmedien 
kommt als Grundvoraussetzung 
zusätzlich noch eine exzellente 
Hardware-Unterstützung hinzu: 
Kein Pädagoge wird im Unter-
richt ein Betriebssystem nutzen, 
das im Computerkabinett auf der 
Hälfte der vorhandenen Rechner 
nicht startet oder im laufenden 
Betrieb Probleme verursacht.

Zu guter Letzt soll das System 
auch noch intuitiv bedienen las-
sen, damit keine lange Einarbei-

tung die knappe Unterrichtszeit 
schmälert. Mit der von Dieter 
Schütze entwickelten Distributi-
on KinderTux, die sich an Nutzer 
im Alter von drei bis elf Jahren 
richtet, ist Linux diesen Zielen 
ein gutes Stück näher gekommen.

Grundsätzlich lebendig
KinderTux basiert auf Mandriva 
2010.0 und setzt auf den schlan-
ken Desktop LXDE sowie Open-
box als Windowmanager. Dieses 
genügsame Trio gewährleistet, 
dass in Schulen mit ihren chro-
nisch klammen EDV-Budgets und 
oft alter Hardware ein agiles Ar-
beiten ohne Abstriche an der 
Funktionalität klappt. Durch die 
Möglichkeit, die als Live-CD [1] 
erhältliche Distribution auf der 
Festplatte zu installieren, lässt 
sich dem zu Hause im Keller ein-
gemotteten alten PC wieder neu-
es Leben einhauchen.

KinderTux kommt mit einem 
recht farbenfrohen Standard- 
Theme daher und spricht somit 
bereits auf den ersten Blick kleine 
User an. Nach dem recht flotten 
Start präsentiert sich die Soft-
ware mit einer Schnellstartleiste 
am unteren Bildschirmrand, dem 
Menüstarter in der linken unte-
ren Ecke und einer Firefox-Will-
kommensseite. Nach dem Schlie-
ßen von Firefox finden sich auf 

der Arbeitsoberfläche lediglich 
drei Icons, die der Ablage eigener 
Dokumente, dem Ausschalten re-
spektive Neustart des Rechners 
sowie der Sprachauswahl dienen.

Um das System einzurichten, 
klicken Sie in der Schnellstartleis-
te unten rechts auf den Schrau-
benschlüssel. KinderTux öffnet 
nach Eingabe des vorgegebenen 
Passwortes lerntux das altbewähr-
te Mandriva-Kontrollzentrum. 
Dieses verfügt jedoch im linken 
Bereich im Gegensatz zum Origi-
nal über einen Menüpunkt Kin-
derTux: Er ermöglicht, das Be-
triebssystem auf USB-Stick oder 
der Festplatte zu installieren.

Kindern macht es stets große 
Freude, selbst gemalte Bilder oder 
erste selbst geschriebene Texte 
dauerhaft abzuspeichern. Dazu 
bietet KinderTux hier die Option, 
Dateibestände auf einem Wech-
selmedium wie einem USB-Stick 
abzulegen. Diese gehen beim Aus-
schalten des Rechners nach einer 
Live-Sitzung nicht verloren und 
lassen sich später bearbeiten.

Besonderes Interesse verdient 
der vierte Menüpunkt, Kindersi-
cherung: Er verzweigt in ein sehr 
einfach gehaltenes Einstellungs-
menü, in dem Sie zu blockierende 
und erlaubte Internet-Adressen 
eintragen. Die vorgegebene Black-
list blockt zunächst alle URLs, 

Das auf Mandriva basie-

rende KinderTux will jun-

gen Semestern von drei 

bis elf Jahren den Com-

puter näher bringen.

README 

Bunte Distri für 
Vor- und Grundschulkinder

Tux for 
Kids

KinderTux 3.03
bootfähig

auf Heft-DVD

KinderTux präsentiert sich als besonders ausge-

reifte Distribution für die Jüngsten, die neben Spiel 

und Spaß auch Lerneffekte bietet. Erik Bärwaldt
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während die Whitelist bereits 
eine stattliche Anzahl kindge-
rechter Seiten aufführt. Sie kön-
nen diese Listen beliebig erwei-
tern und somit aktuellen Gege-
benheiten anpassen. Hinter dem 
Kinderschutzfilter verbirgt sich 
der freie Proxy-Server Privoxy, 
den Dieter Schütze in der aktuel-
len Version 3.0.15 implementiert 
hat (Abbildung ).

Die Live-CD gestattet über den 
Menüpunkt Netzwerk & Internet | 
Eine Netzwerkschnittstelle erstellen 
(LAN, ISDN, ADSL, …) im Kont-
rollzentrum den Internetzugang 
ohne umständliche Konfigurati-
on. Normale DSL-Anschlüsse er-
kennt und konfiguriert die Soft-
ware in den meisten Fällen sogar 
automatisch. Bei exotischeren 
Formen des Internetzugangs, 
etwa über einen HSPA-Anschluss, 
führt die Distribution Sie durch 
Menüs zum Ziel, ohne dass Sie 
dazu tiefer gehende technische 
Kenntnisse benötigen.

Programmatisches
KinderTux kommt zielgruppen-
adäquat mit der Lernsoftware der 
KEdu-Suite und ergänzt diese 
durch Programmsammlungen wie 
Gcompris und Spiele wie Frozen 
Bubble, Circus Linux oder das Ei-
senbahnspiel Ri-li. Für die bereits 
etwas älteren Kinder, die ab der 3. 
Klasse auch erste Schreibübungen 
am PC absolvieren, gibt es die 
Textverarbeitung Abiword aus 
dem Gnome-Fundus. Als einfa-
cher Bildbetrachter kommt GPic-
view zum Einsatz, mit Tux Paint 
ist ein kleines Malprogramm mit 
an Bord. Der schlanke LXMusic-
Player aus dem Fundus des LXDE-
Desktops sorgt für Unterhaltung.

Generell fällt an KinderTux das 
Fehlen ressourcenfressender Pro-
gramme auf, wie etwa der Open-
Office-Bürosuite oder des Bildbe-
arbeitungsboliden Gimp. Diese 
Abstinenz dürfte primär der Ziel-

gruppe geschuldet sein, die mit 
solcher universeller Software 
meist noch nichts anfangen kann. 
Als einziges Standard-Programm 
der meisten Distributionen fand 
Firefox Eingang in KinderTux.

Haben Sie KinderTux mithilfe 
des Kontrollzentrums auf der 
Festplatte installiert, so steht Ih-
nen dank des soliden Mandriva-
Linux-Unterbaus dessen gesam-
tes Programmrepertoire zur Ver-
fügung. Im Kontrollzentrum fü-
gen Sie im Menü Software verwal-
ten Applikationen hinzu oder ent-
fernen sie wieder, binden zusätz-
liche Repositories ein und halten 
das System durch automatische 
Aktualisierungsläufe stets auf 
den neuesten Stand.

Hardware anpassen
Von Haus aus bringt KinderTux 
eine ausgezeichnete Hardware-
Unterstützung mit. Trotzdem 
kommt es gerade bei sehr alten 
oder ganz neuen Komponenten 
vor, dass Sie diese manuell ins 
System einbinden müssen. Insbe-
sondere Scanner und Drucker – 
vor allem dann, wenn es sich um 
ältere Modelle mit Centronics- 
oder SCSI-Anschlüssen handelt – 
gilt es oft von Hand zur Koopera-
tion zu bewegen.

Das Kontrollzentrum als zentra-
les Verwaltungswerkzeug lässt Sie 
auch in dem Fall nicht im Stich: 
Im Menü Hardware nehmen Sie 
bequem per grafischer Benutzer-
schnittstelle die Einstellungen für 
Scanner, Drucker oder spezielle 
Mäuse vor. Umständliche Anpas-
sungen auf der Kommandozeile 
gehören damit der Vergangenheit 
an (Abbildung ).

Fazit
KinderTux lässt bei kleinen 
 Linux-Nutzern die Herzen höher 
schlagen. Die auf der Live-CD in-
tegrierten Programme sorgen für 
abwechslungsreiches Spiel und 
viel Spaß, lassen jedoch auch das 
Lernen nicht zu kurz kommen. 
Einen weiteren Vorteil von Kin-
derTux gegenüber ähnlichen Dis-

tributionen stellt der solide Un-
terbau dar: Dank Mandriva Linux 
wird nicht nur die Hardware auch 
aktueller Systeme sehr zuverläs-
sig erkannt und angesteuert, son-
dern durch die hervorragend im-
plementierte Verwaltungssoft-
ware des Systems benötigen An-
wender zudem kaum Linux-spezi-
fische Kenntnisse. Insbesondere 
für Computerkabinette in Grund-
schulen, wo die Systembetreuer 
kaum Zeit für das aufwendige 
Verwalten von Rechnern haben 
und die Software aus dem Stand 
problemlos arbeiten muss, eignet 
sich KinderTux daher auch als 
Standardsystem.

Dank des LXDE-Desktops und 
des schlanken Windowmanagers 
Openbox läuft KinderTux auch 
auf älteren PCs flüssig. Schließ-
lich können Sie mit KinderTux 
Ihren Nachwuchs unbeaufsichtigt 
im Internet surfen lassen, da der 
Kinderschutzfilter nur freigege-
bene Seiten öffnet. (jlu)  ■

INFO
[1]  KinderTux herunterladen:

http://  www.  lerntux.  de/  dateien

 KinderTux: sicher 
im Internet dank des 
auf Basis von Privoxy 
eingerichteten Kinder-
schutzfilters.

 Neue Hardware 
 binden Sie mit nur 
 wenigen Mausklicks  
in  KinderTux ein.
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report Communities in Berlin-Brandenburg

Die Hauptstadtregion umfasst 
die Großstädte Berlin, Potsdam 
und Brandenburg (Havel) mit 
rund 6 Millionen Einwohnern [1]. 
Die Mentalität der Bewohner 
spiegelt die Widersprüche in der 
Region wider – einerseits eine 
starke lokale Verwurzelung, ande-
rerseits eine recht große Offen-
heit gegenüber weiteren Kultur-
kreisen. Auffällig ist die starke 
Identifikation und Verbundenheit 
mit dem eigenen Kiez und Viertel.

Bei der Bevölkerungsdichte, 
technischen Infrastruktur und 
Netzanbindung gibt es deutliche 
Unterschiede zwischen Stadt und 
Land. Etwa 80 Prozent der Be-
wohner Berlin-Brandenburgs le-
ben in und um Berlin sowie in den 
größeren Städten. Dort glänzen 
viele Bezirke mit schneller DSL-
Anbindung, die eher dünn besie-
delten Landkreise sind meist nur 
über langsames DSL, ISDN oder 
über ein Funknetz angebunden 
(Richtfunk/​WiMax).

Aktive Linux-Netzwerke
In Berlin ist die Auswahl grandios 
– jeder Open-Source-Enthusiast 
findet seine passende Community 
in Laufweite (Abbildung A). Je-
den Mittwoch treffen sich die 
Mitglieder der Berliner Linux 
User Group (BeLUG, [2]) und die 
Berliner OpenSolaris User Group 
(brosug, [3]). Donnerstags geht es 
zur Free Software Foundation 
Europe (FSFE, [4]), zur German 
Unix User Group (GUUG, [5]) an 
die TU Berlin oder zur Linux 
works! [6] nach Friedrichshain.

Freitags warten die Veranstalter 
der Freitagsrunde [7] an der TU 
Berlin und die Open Source Fan 
Group in Marzahn-Hellersdorf 
(OSFanG, [8]) mit buntem Pro-
gramm auf. Am letzten Freitag im 
Monat treffen sich die Nutzer des 
Individual Network Berlin (IN-
Berlin, [9]) in ihren Vereinsräu-
men in Moabit. Wer eher ganz-

nächtige Veranstaltungen in ei-
nem recht abgefahrenen Ambien-
te sucht, dem sei die c-base in 
Mitte [10] ans Herz gelegt. Dort 
treffen sich nicht nur die Freifun-
ker Berlins [11], sondern auch je-
den Mittwoch die Ubuntu User 
[12] der Hauptstadt.

Skolelinux, der Debian-Ableger 
für Schulen und Bildungseinrich-
tungen, betreibt seit Mai 2010 ein 
Lern- und Testzentrum (LTZ) in 
Berlin-Weißensee [13]. Das eh-
renamtlich vom Skolelinux-Regio-
nalteam Berlin-Brandenburg be-
treute LTZ kann man jeden Sonn-
abend besuchen, regelmäßige Ver-
anstaltungen rund um Skolelinux 
befinden sich in Planung.

Ähnlich aktive Gemeinschaften 
gibt es auch in Potsdam und Bran-
denburg (Havel). Die Linux User 
Group Potsdam (upLUG, [14]) 
trifft sich jeden Sonntag im Stu-
dentischen Kulturzentrum (KuZe) 

zum Fachsimpeln. Alle zwei Wo-
chen stoßen die Pots-

damer Freifun-

Viele Linux-Benutzer fin-
den sich in lokalen Li-
nux-Usergroups (LUGs) 
zusammen und besu-
chen deren Veranstal-
tungen – zum persön-
lichen Kontakt, zum 
Wissensaustausch und 
um kleine Linux-Weh-
wehchen zu heilen. 
LUGs können aber 
durchaus über ihr loka-
les Einzugsgebiet hi-
nauswachsen und 
gemeinsam agieren. 
Das beweisen insbeson-
dere die Aktivisten der 
Region Berlin-Branden-
burg eindrucksvoll.
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ker [15] hinzu und laden zum 
Kennenlernen ein. Traditionell 
am Mittwoch lädt die Branden-
burger Linux User Group (Bra-
LUG) [16] zum Stammtisch ein, 
an dem auch die Brandenburger 
Freifunker [17] teilnehmen.

Etwas magerer sieht es im übri-
gen Brandenburg aus. Nur die 
Linux User Group Senftenberg 
(LUGSE, [18]) in der Oberlausitz 
hält dort die Fahne hoch. Die Do-
mains der LUGs aus Cottbus und 
Frankfurt-Oder sind derzeit ohne 
aktuellen Inhalt. Gleiches gilt für 
die LUG Berlin-Lichtenrade und 
den Linux-Stammtisch Rathenow 
(Havelland).

Vielfalt im Detail
Wirft man einen genaueren Blick 
auf die einzelnen LUGs, fallen et-
liche Gemeinsamkeiten auf: Die 
vorwiegend kleinen Gruppen mit 
durchschnittlich 10 bis 30 aktiven 
Mitgliedern finden sich in regel-
mäßigen Abständen zusammen. 
Aufgrund der überschaubaren 
Mitgliederzahl kennt man sie au-
ßerhalb der Linux-Gemeinde 
kaum. Das setzt der Medienwirk-
samkeit beim Erreichen der ge-
setzten Ziele enge Grenzen.

Die starke Heterogenität der 
Mitglieder in Bezug auf Alter, Ein-
kommen, Interessen, Überzeu-
gungen und die beruflichen und 
privaten Verpflichtungen beein-
flussen den Fortbestand einer 
LUG entscheidend. Jede User-
group kämpft um ihre Organisati-
onsform und die damit verbunde-
nen Formalitäten. Das beinhaltet 
die Struktur und die Form, etwa 
als Verein mit dem Status der Ge-
meinnützigkeit. Hinzu kommen 
die Mitglieder und deren Beiträge, 
die Ressorts und Aufgaben sowie 
die Nachwuchsförderung.

Als große Hürde stellt sich die 
Nutzung von Räumlichkeiten mit 
passender technischer Ausstat-
tung dar. Die finanziellen Ein-
schränkungen führen oft zur Zu-
sammenarbeit mit lokalen Bil-
dungseinrichtungen. Zwischen 
der BraLUG und der Fachhoch-

schule Brandenburg beispielsweise 
besteht seit 2006 ein Kooperati-
onsvertrag, die upLUG arbeitet eng 
mit der Universität Potsdam zu-
sammen, und die GUUG kann Räu-
me der TU Berlin nutzen. Ebenso 
teilen sich die BeLUG und der 
nichtkommerzielle Internetanbie-
ter Individual Network Berlin e.V. 
(IN-Berlin) die Räumlichkeiten.

Die Grundlage für solche Symbi-
osen bilden meist persönliche 
Kontakte oder sogar personelle 
Überschneidungen zwischen den 
Mitgliedern und den Mitarbeitern 
der jeweiligen Einrichtung. Alle 
LUGs nutzen die Räumlichkeiten 
für ein kostenfreies, qualitativ 
hochwertiges Vortrags- und Ver-
anstaltungsprogramm.

Kommunikation
Die Kommunikation zwischen den 
Mitgliedern und der „Außenwelt“ 
erfolgt über mehrere Kanäle. Jede 
LUG pflegt eine Webseite und prä-
sentiert darauf aktuelle Termine 
und Projekte. Die BeLUG glänzt 
mit dem BeLUG-Distributionen-
Brenner BeLDI [19] (Abbildung , 
nächste Seite), die upLUG mit den 
seit 2008 stattfindenden Schüler-
projekttagen [20] mit Schulen aus 
Potsdam, dem Potsdamer Umland 
und seit 2010 auch aus Berlin. Er-
gänzt wird die Internetpräsenz je-
weils durch ein Wiki (Abbildung 
, nächste Seite) für Fragen und 
Problemlösungen rund um Freie 
Software, eine Mailingliste sowie 
einen IRC-Kanal zum Chatten.

Eine Sonderstellung nehmen zwei wei-
tere Berliner Netzwerke ein – die 
Open-Source-Bürogemeinschaft Büro 
2.0 in Berlin-Neukölln [27] und das 
Unternehmernetzwerk Open Source 
Berlin (OSB, [28]): Hier zählt die Ver-
folgung wirtschaftlicher Interessen 
auf der Basis von Freier Software zum 
erklärten Daseinszweck.

Das Büro 2.0 wurde 2008 als Büroge-
meinschaft gegründet und beherbergt 
auf derzeit 1100 Quadratmeter etwa 
20 klein- und mittelständische Firmen 
und Einzelunternehmer. In deren Fo-
kus stehen ausschließlich Dienstleis-
tungen rund um Linux und freie Soft-
ware. Es arbeiten etwa 70 Personen 
in den unterschiedlichsten Bereichen, 
von der Administration über Entwick-
lung und Vertrieb von Hard- und Soft-
ware bis hin zu Projektbetreuung, Por-

tal- und Webentwicklung, Druckvor-
stufe, Security sowie Wireless- und 
Voice-over-IP-Lösungen.

Das Netzwerk OSB wurde 2009 von 
den Partnern Heinlein Support, Linux 
Information Systems AG, 
Science+Computing, Sernet und 
 Tarent gegründet. Es hat seinen Ur-
sprung im Berliner Linux-Unternehmer-
stammtisch, der zuvor regelmäßig in 
Berlin-Kreuzberg stattfand. Das Netz-
werk gilt als offenes Zusammentref-
fen der Berliner Linux-Unternehmer 
und zielt auf die Stärkung des The-
mas Open Source in der Hauptstadt 
ab. Die Koordination übernimmt dabei 
die Technologiestiftung Berlin (TSB), 
die eng mit der Industrie- und Han-
delskammer Berlin (IHK) und der Ber-
liner Senatsverwaltung für Wirtschaft, 
Technik und Frauen (WTF) kooperiert.

SpeZIALISteN

A Open-Source-Netz-
werke in der Haupt-
stadtregion Berlin-
Brandenburg.
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Wichtige Elemente sind daneben 
die Teilnahme an und die Organi-
sation von Veranstaltungen und 
lokalen Vereinstreffen, dem 
 LinuxTag Berlin, dem Software 
Freedom Day und dem Branden-
burger Linux-Infotag (BLIT, [21]).

Als einzigartig darf die Koopera-
tion mit Freifunk [11] gelten, ei-
nem partizipativen, lokalen Funk-
netz. Die grundlegende Idee da-
hinter ist die Freigabe nicht benö-
tigter Internetbandbreite an Inte-
ressenten, die nicht über einen 
entsprechenden Netzzugang ver-
fügen – sei es aus technischen, or-
ganisatorischen oder monetären 
Gründen. Viele Freifunk-Teilneh-

mer konsumieren nicht nur, son-
dern beteiligen sich als Open-
Source-Enthusiasten aktiv an der 
Weiterentwicklung und Betreu-
ung der Freifunk-Infrastruktur.

Regionales LUG-Treffen
Bis etwa Ende 2007 agierte jede 
LUG fast nur für sich. Die Kom-
munikation nach außen hin über 
die jeweiligen Einzugsbereiche hi-
naus fand fast ausschließlich und 
in überschaubarer Form auf elekt-
ronischem Wege statt. Persönliche 
Kontakte beschränkten sich wei-
testgehend auf einzelne Mitglie-
der und das Zusammentreffen bei 
größeren Veranstaltungen. Der 

überregionale Informationsaus-
tausch fehlte, man blieb unter sich 
und konnte nicht am Wissens-
stand der anderen partizipieren. 
Informationen über interessante 
Veranstaltungen, Projekte und 
Entwicklungen blieben auf einen 
kleinen Personenkreis beschränkt.

Daraufhin reifte die Idee, eine 
Veranstaltung für die Region zu 
etablieren, bei der sich alle LUGs 
treffen und austauschen können. 
Seit dem Frühjahr 2008 findet re-
gelmäßig das Regionaltreffen der 
LUGs aus Berlin und dem Umland 
statt – einmal im Frühjahr und 
einmal im Herbst. Die Veranstal-
tungsorte variieren, man trifft 
sich in den Vereins- oder Clubräu-
men der jeweils gastgebenden 
LUG. Ziel dabei ist, die anderen 
LUGs besser kennenzulernen und 
zu erleben, in welchen Räumlich-
keiten sie ihren Sitz haben und 
wer sich alles zugehörig fühlt.

Neben dem Fachsimpeln über 
die eingesetzte Technik und die 
damit verbundenen Schwierigkei-
ten beziehungsweise Erfolgserleb-
nisse bietet das Zusammentreffen 
vor allem Raum zum persönlichen 
Informationsaustausch. Kontakte 
untereinander können erneuert 
und gepflegt werden, die Vernet-
zung verstärkt sich.

Ergebnisse
Wer an das Klischee glaubt, IT-In-
teressierte seien eher schweigsam 
und nicht kommunikativ, wird 
hier eines Besseren belehrt. Die 
Resonanz auf die regionalen LUG-
Treffen war bisher ausgesprochen 
positiv und hat zu einer deutlich 
stärkeren Kooperation geführt. 
Das betrifft nicht nur das gemein-
same Agieren bei Veranstaltun-
gen, sondern auch das Wissen 
über Interessen und Kompeten-
zen in der Region: Alle haben es 
jetzt deutlich einfacher, zeitnah 
kompetenten Rat und Hilfe zu be-
kommen. Das bezieht sich nicht 
nur auf Open-Source-Projekte, 
sondern wirkt bis in den kommer-
ziellen Bereich hinein. Besonderes 
Profil gewinnt die stärkere Ver-

 Distributionsaus-
wahl beim BeLDI.

 Das Wiki der BraLUG 
eignet sich bestens als 

Nachschlagewerk.

Der Autor bedankt 
sich bei Silke Meyer, 
Wolfram Eifler, Sebas-
tian Andres (BeLUG), 
Ralf Vögtle (BeLUG), 
Thomas Osterried (IN-
Berlin), Thomas Orgis 
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Hänsch (Linux works!) 
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feld dieses Artikels.
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netzung bei der gemeinsamen 
Vorbereitung des Software Free-
dom Day (SFD) und des Branden-
burger Linux Infotages (BLIT).

Zum diesjährigen SFD lud die 
LUG Friedrichshain in ihre Räum-
lichkeiten am Ostkreuz ein. Die 
Veranstaltung glänzte durch ein 
opulentes Vortragsprogramm und 
gut gefüllte Projektstände. Der 
BLIT existiert seit 2004 als regio-
nale Veranstaltung, 2008 erfolgte 
ein Standortwechsel von der FH 
Brandenburg (Havel) an die Uni-
versität Potsdam. Der BLIT ist 
seitdem ein erfolgreiches Koope-
rationsprojekt der BraLUG, 
upLUG und der Universität Pots-
dam und mittlerweile die größte 
regionale Linux-Veranstaltung in 
Brandenburg. Rund 350 Besucher 
treffen sich jeden Herbst auf dem 
Campus Griebnitzsee und neh-
men an den 30 Vorträgen und 
Workshops teil (Abbildung ).

Weitere Ziele
In der Diskussion für eine weitere 
Vernetzung untereinander sind 
mehrere, kleine Projekte. Dazu ge-
hört die verstärkte Nutzung einer 
gemeinsamen, LUG-übergreifen-
den Mailingliste für Ankündigun-
gen, die mit der Anlage und Pflege 
eines Vortrags- und Referentenar-
chivs einhergehen soll: Bestimmte 
Wissensgebiete lassen sich kaum 
abdecken, Vortragende sind ent-
sprechend rar.

Ebenso gilt es, die Idee eines ge-
meinsamen Event-Kalenders in 
die Tat umzusetzen. Bei den Vor-
bereitungen dazu zeigte sich die 
enorme Anforderungsbreite, die 
sicher noch Konfliktstoff birgt 
[22]. Der Unterschied zu den be-
reits bestehenden Kalendern 
([23], [24],[25],[26]): die Anlage 
als verteiltes System und die Mög-
lichkeit, dass jeder einen ge-
wünschten Ausschnitt des Kalen-
ders auf seiner Webpräsenz ein-
betten kann.

Die Vernetzung der LUGs trägt 
auch dazu bei, dass jeder Teilneh-
mende lernt, Verantwortung zu 
übernehmen. Im Open-Source-

Bereich liegt die 
Komplexität hö-
her als im allge-
meinen Durch-
schnitt, da es In-
dividualisten 
mit ihren Eigen-
heiten zu koor-
dinieren gilt. 
Das fördert die 
Fähigkeit, Kom-
promisse zu 
schließen und 
zwischen den 
Lagern zu ver-
mitteln – Kom-
petenz, die sich 
auszahlt, wenn 
die bisherigen 
Organisatoren 
zu entlasten 
sind und Positionen neu besetzt 
werden müssen.

Communities verbinden!
Es liegt auf der Hand, dass eine 
Vernetzung von technikaffinen 
Gemeinschaften nicht ohne inter-
netbasierte Kommunikation 
funktioniert. Ein offenes, toleran-
tes und kreatives Umfeld hilft, die 
richtigen Leute zu finden, die als 
Vermittler oder Botschafter zwi-
schen den einzelnen Interessen-
gruppen fungieren und die jewei-
lige „Sprache“ sprechen. Nur so 
lassen sich gemeinsame Aktivitä-
ten organisieren und die Barrie-
ren und Vorurteile abbauen. Da-
bei unterstützt auch ein regelmä-
ßiges Veranstaltungsprogramm, 
an dem jeder teilnehmen und zu 
dem jeder beitragen kann.

Der Treffpunkt sollte ein Ort 
mit angenehmer Atmosphäre 
sein. Angenehm heißt nicht nur 
Strom, Netzwerk und Getränke, 
sondern auch eine Person, welche 
die Verantwortung innehat und 
sie auch aktiv ausübt. Dieser Ko-
ordinator fungiert als Ansprech-
partner und übernimmt die Ver-
antwortung beispielsweise für die 
Schlüssel des Treffpunkts und die 
Sauberkeit. Auch ein kleines, 
 leckeres Angebot an Verpflegung 
schadet nicht.

Die wichtigste Voraussetzung von 
allem können aber nur Sie per-
sönlich sein – als aktiver Partizi-
pant: Ohne Ihre Teilnahme und 
Hilfe bewegt sich nichts. (jlu)  ■

INFo
[1]  Metropolregion Berlin/ Brandenburg: 

http://  de.  wikipedia.  org/  wiki/  Metropolregion_Berlin/  Brandenburg

[2]  BeLUG e.V.: http://  www.  belug.  de

[3]  brosug: http://  hub.  opensolaris.  org/  bin/  view/  User+Group+brosug/  WebHome

[4]  FSFE: http://  www.  fsfe.  org

[5]  GUUG Lokalgruppe Berlin: http://  www.  guug.  de/  lokal/  berlin/  index.  html

[6]  Linux works!/ LUG Friedrichshain: http://  friedrichshain.  homelinux.  org

[7]  Die Freitagsrunde – TechTalks: https://  wiki.  freitagsrunde.  org/  TechTalks

[8]  OSFanG: http://  www.  osfang.  de

[9]  IN-Berlin: http://  in-berlin.  de

[10]  c-base Berlin e.V.: http://  www.  c-base.  org

[11]  Freifunk Berlin: http://  berlin.  freifunk.  net

[12]  Ubuntu Users Berlin http://  www.  ubuntu-berlin.  de

[13]  Skolelinux LTZ Berlin: http://  wiki.  skolelinux.  de/  LernUndTestZentrum

[14]  upLUG: http://  www.  uplug.  de

[15]  Freifunk Potsdam: http://  www.  freifunk-potsdam.  de

[16]  BraLUG: http://  www.  bralug.  de

[17]  Freifunk Brandenburg (Havel): http://  www.  freifunk-brb.  de

[18]  LUGSE: http://  lux.  informatik.  fh-lausitz.  de/  cms/

[19]  BeLDI: http://  belug.  de/  beldi.  html

[20]  upLUG-Schülerprojekttage: 

http://  wiki.  uplug.  de/  index.  php?  page=SchuelerProjektTage

[21]  Brandenburger Linux-Infotag (BLIT) http://  www.  blit.  org

[22]  Linux-Zentralkalender: http://  linuxwiki.  de/  Zentralkalender

[23]  Veranstaltungen im Linux-Wiki: http://  linuxwiki.  de/  LinuxVeranstaltungen

[24]  Sven Guckes’ Linux-Event-Kalender: http://  www.  guckes.  net/  events/

[25]  Gridcalendar: http://  www.  gridcalendar.  net

[26]  Veranstaltungen bei Pro-Linux: http://  www.  pro-linux.  de/  kalender

[27]  Büro 2.0 Berlin: http://  www.  buero20.  org

[28]  Open Source Berlin: http://  www.  opensourceberlin.  de

 Auf dem BLIT tref-
fen sich alljährlich rund 
350 Besucher zu Vor-
trägen und Workshops.
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Die Sender von Videodaten mi-
schen verschiedene Arten von In-
formationen zu einem Daten-
strom, dem sogenannten Stream, 
was landläufig multiplexen heißt. 
Bei DVB-T-Streams finden sich 
dort neben Video- und Audio-Da-
ten auch noch diverse Metadaten 
und eventuell Untertitel.

Beim Empfänger nimmt der 
Hardware-Decoder diesen Stream 
auseinander und verarbeitet die 
Daten getrennt weiter. Das Java-
Programm Project X dient zum 
Demuxen von MPEG-2-Streams, 
wie sie bei DVB zum Einsatz kom-
men. Ursprünglich für DVB-T-Da-
tenströme entwickelt, liest und 

schreibt das Werkzeug heute auch 
VDR-Daten und weitere Formate 
für Videodatenströme.

Ebenso wie ein Decoder wertet 
Project X [1] die Metadaten aus, 
trennt damit die Daten in die ent-
sprechenden Komponenten auf, 
überprüft dabei sie und synchro-
nisiert sie. Das erlaubt dem An-
wender weitgehende Manipulati-

onen der Daten, beispielsweise 
das Konvertieren in die Formate 
Linux VDR [2], M2P, PVA (Packet 
Video Audio [3]) und TS (Trans-
port Stream) sowie das Schneiden 
des Materials oder das Austau-
schen von Untertiteln. Die Appli-
kation unterstützt dabei die im 
Kasten Streamformate genann-
ten Stream-Typen.DVB-T/ C-Multimedia-

daten landen als Daten-
strom auf der Fest-
platte. Die Tatsache, 
dass dieser neben 
 Audio und Video weitere 
Daten enthält, er-
schwert das Bearbei-
ten. Hier springt Project 
X in die Bresche.

README 

Project X unterstützt die folgenden Streamformate:

• DVB MPEG-2 Transport Stream (DVB MPEG2 TS), MPTS 
(Multiple Program Transport Stream)

• Packet Video Audio (PVA, PSV, PSA, PAV)

• MPEG Program Stream (MPEG1/ 2 PS)

• Linux Video Disc Recorder (Linux VDR)

• Packetized Elementary Stream (PES RAW Streams)

• Elementary Stream (ES Streams)

STREAMFORMATE

Option Funktion
-ini Datei verwendet die angegebene Konfigurationsdatei
-saveini speichert die aktuelle Konfigurationsdatei beim Beenden
-out Verzeichnis setzt das Ausgabeverzeichnis
-name Datei definiert den Namen der Ausgabedatei
-cut Datei verwendet die angegebene Schnittmarkendatei
-split MB trennt die Ausgabedatei bei der angegebenen Größe
-chp Datei verwendet die angegebene Kapitellistendatei
-gui startet die Oberfläche

Aktionen
-demux startet das Demuxen
-tom2p wandelt Collection nach M2P um
-topva wandelt Collection nach VA um
-tovdr wandelt Collection nach VDR um
-tots wandelt Collection nach TS um
-filter startet einen Filter (als externes Programm)

BEFEHLSZEILENOPTIONEN
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DVB-Streams decodieren und schneiden

Schnittstelle
Das Java-Programm Project X erlaubt es, schnell und komfor-

tabel Datenströme, wie zum Beispiel von DVB-T-Empfängern, 

weiterzubearbeiten. Karsten Günther
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Unter vielen Distributionen, da-
runter auch Ubuntu, installieren 
Sie Project X aus den Repositories 
und binden einen entsprechen-
den Programmstarter gleich ins 
Menü ein – in der Regel in der 
Rubrik Unterhaltungsmedien. 
Wählen Sie ihn an, startet Project 
X direkt in die grafische Oberflä-
che (Abbildung ).

Alternativ rufen Sie das Pro-
gramm mit java -jar ProjectX auf 
der Befehlszeile auf und können 
dann Argumente mit übergeben. 
Die wichtigsten Kommandozei-
lenparameter fasst die Tabelle 
 Befehlszeilenoptionen zusam-
men. Diese Variante beschleunigt 
das Bearbeiten für erfahrene An-
wender, da Sie so beispielsweise 
fertige Schnittmarkendateien au-
tomatisch auf (mehrere) Video-
datenströme anwenden.

Im Folgenden kommt die GUI-
Variante in der Version 0.90.4.00 
zum Einsatz, wie sie sich in den 
Repositories vieler Distributio-
nen findet. Die neueste Version 
holen Sie bei Sourceforge [4] ab.

Bedienkonzept
Project X arbeitet in den meisten 
Fällen nach folgendem Prinzip: 
Datenströme gelangen zunächst 
in Form von Dateien über einen 
Import in die Applikation. Das er-
ledigen Sie über einen mit einem 
Pluszeichen gekennzeichneten 
Button unten an der linken Seite 
neben der Dateiliste. Dann wäh-
len Sie anhand der Optionen aus, 
wie Sie diese Daten bearbeiten 
wollen, also sie etwa schneiden 
oder in ein anderes Ausgabefor-
mat exportieren. Das Programm 
fasst auf Wunsch mehrere Daten-
ströme – etwa einen in mehreren 
Dateien vorliegenden Videofilm – 
zu einer „Collection“ zusammen 
und bearbeitet die Daten als ei-
nen Datenstrom.

Den Mittelteil des Hauptfens-
ters nimmt das Vorschaufenster 
ein. Kurioserweise erlaubt es die 
Anwendung nicht, die Größe des 
Fensters zu verstellen, sodass der 
Eindruck bleibt, dass Sie auf eine 

bewegliche Briefmarkensamm-
lung schauen. Auch sollten ei-
gentlich deutsche Sprachanpas-
sungen bereitstehen, unter Linux 
Mint ließen diese sich allerdings 
nicht aktivieren.

Die linke Seite des Hauptfens-
ters umfasst neben dem Memory 
Monitor unter Process eine Art 
 Assistenten und Schnellstarter. 
QuickS… führt die eingestellte 
Aktion sofort aus (Abbildung ). 
Welche das ist, stellen Sie unter 
prepar… zuvor ein oder verwen-
den die zuletzt gemachten Ein-
stellungen erneut.

Das darunter angeordnete Col-
lection-Fenster fasst Informatio-
nen zum aktuellen Datenstrom 
zusammen. Die mit einem Plus- 

beziehungsweise Minus-Zeichen 
markierten Schalter fügen neue 
Sammlungen hinzu respektive lö-
schen Daten von der Arbeitsliste. 
Welche Collection die Software 
gerade bearbeitet und anzeigt, 
steht hinter coll. #.

Den unteren Bereich des Haupt-
fensters nimmt die Dateiliste ein. 
Sie zeigt die zu einer Collection 
gehörenden Dateien. Der Plus-
Schalter fügt eine weitere Datei 
hinzu, der Minus-Schalter ent-
fernt die in der Liste ausgewählte 
Datei. Die Pfeile erlauben, deren 
Reihenfolge innerhalb der Collec-
tion zu verändern (im File-Menü 
stehen die gleichen Möglichkei-
ten bereit). Hier stellen Sie auch 
das Ausgabeverzeichnis ein.

 Die Programmober-
fläche zeigt sich über-
frachtet und etwas 
sperrig.

 Beim Bearbeiten 
zeigt die Software alle 
Statusmeldungen in 
einem Fenster an.

Demuxen: Ein Kunst-

wort für das De-Multi-

plexen, also das Auf-

trennen der zusammen-

geführten Daten.

GLOSSAR

Project X 0.90.4.00 
(Quellen und
Language Pack)
LU/projectx/
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Der Bereich rechts neben dem 
Hauptfenster (Various) enthält di-
verse Optionen in zwei Reitern. 
Bei langsamen Rechnern emp-
fiehlt es sich, im ersten Reiter 
(Settings) die Vorschau über 
 disable preview abzuschalten. Bei 
schnelleren PCs dagegen stellt 
das automatische Aktualisieren 
der Vorschau (live update while 
 scrolling) kein Problem dar. H-Re-
sol. legt die horizontale Auflö-
sung fest, DAR das Seitenverhält-
nis. Mit der rechten Maustaste im 
Vorschaufenster lässt sich das ge-
rade angezeigte Bild im BMP-For-
mat abspeichern.

Direkt unter diesem Bereich 
gibt es die Möglichkeit, Schnitt-
marken zu setzen. Das kann hier 
mittels einer (vorab oder manuell 
erstellten) Datei geschehen. Vor-
eingestellt verwendet Project X 
die Byte-Position im Stream. Die 
Maßeinheit lässt sich aber auf 
Frames oder Timecodes umstel-
len. Eine Schnittdatei hat für die 
Byte-Position die in Listing 1 ge-

zeigte Form. 
Project X er-
stellt derar-
tige Dateien 
im Hinter-
grund auto-
matisch. 
Über save 
cutpoints to 
file spei-
chern Sie die 
erzeugten 
Dateien in 
einem File 
mit dem 
Suffix xcl ab. 
Mit load cut-

points from file lesen Sie die Datei-
en später einfach wieder ein.

… und Schnitt!
Neben dem Zerlegen eines DVB-
T-Streams beziehungsweise dem 
Umwandeln in ein anderes For-
mat stellt der Videoschnitt die 
wohl am häufigsten genutzte 
Funktion von Project X dar. In 
den meisten Fällen nehmen Sie 
die Schnitte manuell vor. Dazu 
gibt es unmittelbar unterhalb des 
Vorschaufensters einen horizon-
talen Schieberegler, der durch die 
gesamte Collection scrollt und so 
die relevanten Passagen findet 
(Abbildung ). Dort gibt es auch 
die Möglichkeit Schnittmarken 
anzubringen. Dies geschieht ganz 
intuitiv über die unterhalb des 
Reglers vorhandenen Schalter mit 
den Plus- und Minus-Zeichen.

Nachdem Sie so alle relevanten 
Teile des Streams markiert haben 
– Project X markiert im Balken 
unterhalb der Vorschau die später 
noch vorhandenen Teile grün, die 

gelöschten rot – nehmen 
Sie den Schnitt direkt mit 
QuickS… vor oder spei-
chern zunächst die so ge-
wonnenen Schnittmarken 
in einer Datei. Das ge-
schieht mit dem erwähn-
ten Schalter. Der Schnitt 
beinhaltet immer auch  
ein Umwandeln der Daten 
und benötigt daher einige 
Zeit. Was Project X gerade 

macht, erfahren Sie über die Sta-
tuszeile ganz links am unteren 
Rand des Fensters.

Feintuning
Die ganze Leistungsfähigkeit von 
Project X zeigt sich bei einem 
Blick auf die Optionen im Fenster 
PreSettings (Abbildung ), das Sie 
mittels [Strg]+[S] oder den ent-
sprechenden Menüpunkt im Pro-
zessfenster öffnen. Die neun Rei-
ter liefern eine trotz der großen 
Menge an Möglichkeiten relativ 
übersichtliche Auswahl zum Ma-
nipulieren der Daten. Eine aus-
führliche Aufstellung der Optio-
nen bieten die Foren [5] und die 
FAQ [6] des Projekts.

Fazit
Project X ist im Grunde eine ein-
fache Software, mit der Sie relativ 
schnell Bild- oder Tonspuren von 
DVB-T-Streams extrahieren und 
Schnitte vornehmen. Um das 
wirkliche Potenzial des Pro-
gramms auszunutzen, benötigen 
Sie aber grundlegende Kenntnis-
se der Formate und der Zusam-
menhänge zwischen den Daten-
strömen. Durch den Einsatz von 
Java läuft die Software allerdings 
plattformübergreifend. (agr)  ■

 Die PreSettings 
enthalten eine Vielzahl 

von Optionen, mit de-
nen Sie die Aktionen 

von Project X sehr de-
tailliert steuern.

INFO
[1]  Project X:

http://  www.  lucike.  info/  page_projectx.  htm

[2]  VDR und Project X: http://  www.  vdr-wiki.  de/ 

 wiki/  index.  php/  C%27t-VDR_-_Project_X

[3]  PVA-Format: http://  www.  dvbmagic.  de/ 

 download/  datasheets/  pva-datasheet.  htm

[4]  Sourceforge-Seite:

http://  project-x.  sourceforge.  net

[5]  Hilfen, Anleitungen: http://  topfield.  abock. 

 de/  wiki/  index.  php/  HowTo:ProjectX

[6]  Forum: http://  forum.  dvbtechnics.  info

CollectionPanel.CutMode=0
116748
10424036
 20449888
 25275660
 33356276
45892492
 81537856
83876764

LISTING 1

 Über den horizon-
talen Schieberegler 

scrollen Sie im Stream, 
über die Schalter mit 
den Plus- und Minus-

Zeichen setzen Sie die 
Schnittmarken.
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Der Markt für Video-Telefonie 
über das Internet gilt seit jeher als 
heiß umkämpft. Neben dem Platz
hirschen Skype, den Heerscharen 
mittelständischer SIP-Anbieter 
und dem freien und quelloffenen 
XMPP/​Jingle-Protokoll mischt 
auch Google mit Google Talk [1] 
beziehungsweise der Erweiterung 
„Google Voice- und Video-Chat“ 
für Google Mail im Geschäft mit.

Als Google im November 2008 
Google Voice- und Video-Chat [2] 
als Addon für Google Mail vor-
stellte, stand der Dienst nur für 
Windows-Systeme bereit. Die 
Mac-OS-X-Version ließ nicht lan-
ge auf sich warten, doch für den 
Linux-Support gingen noch fast 
zwei Jahre ins Land. Erst im Au-

gust 2010 verkündete [3] Google, 
dass es Google Voice- und Video-
Chat nun auch für Linux gibt.

Generell verwirrt die Vielfalt 
von Kommunikationsmöglichkei-
ten bei Google: Das Unternehmen 
offeriert mehrere Produkte unter 
unterschiedlichen Namen, die 
letztendlich immer wieder auf der 
gleichen Technik beruhen. Den 
kostenlosen Webmailer GMail (in 
Deutschland wegen Markenstrei-
tigkeiten Google Mail genannt) 
kennen die meisten Anwender.

Da die in Google Mail enthaltene 
Chat-Option auf dem XMPP-Pro-
tokoll basiert (besser bekannt als 
Jabber), können Sie aus Google 
Mail heraus nicht nur mit ande-
ren Google-Accounts chatten, 
sondern mit allen Jabber-Usern. 
Des Weiteren war es schon immer 
möglich, den Google-Chat über 
freie Jabber-Clients wie Pidgin 
oder Empathy zu nutzen, sodass 
Sie für Chats nicht zwangsläufig 
Googles Mailclient brauchen.

Bei Google Talk handelt es sich 
dagegen um ein Anwendungspro-
gramm für Windows, das die 
Chat-Funktion von Google Mail 
um Telefonie ergänzt. Google er-
weiterte dafür 2005 das XMPP-

Protokoll um eine VoIP-Kompo-
nente. Anfangs war dieser Zusatz 
eine proprietäre Entwicklung und 
erlaubte Gespräche nur von einem 
Google-Talk-Client zum anderen.

Wenige Monate später veröf-
fentlichte Google die Spezifikatio-
nen für P2P-Übertragungen und 
Audio-Gespräche über XMPP. Aus 
diesen Spezifikationen ging dann 
die „Jingle“ benannte Erweite-
rung für XMPP hervor. Dadurch 
ist es nun auch möglich, Gesprä-
che zwischen GTalk und anderen 
Jabber-Clients zu führen, wie Em-
pathy oder Pidgin.

Unter dem Namen Google Voice- 
und Video-Chat vermarktet das 
Unternehmen aus Mountain View 
nun eine Erweiterung für den 
Webmailer. Neben reinen Telefo-
naten erlaubt sie auch Video-Ge-
spräche. Auch diese Erweiterung 
des Jabber-Protokolls war zu-
nächst proprietär, sodass Jabber-
Nutzer mittels Empathy oder Pid-
gin zwar mit GMail-Anwendern 
Telefonate führen können, doch 
obwohl die Clients auch Video-
Chats über Jabber beherrschten, 
waren sie aufgrund der geschlos-
senen Architektur seitens Google 
zunächst einmal ausgesperrt.

Während Audio/​Video-Chats über XMPP/​Jingle unter Linux schon 
länger möglich sind, sieht die Situation unter Windows nicht so 
gut aus. Pidgin beherrscht zwar seit Version 2.6.0 XMPP/​Jingle, 
das gilt jedoch nur für die Linux-Version. Abhilfe verspricht der 
reine Jabber-Client Gajim [4], der seit der im September erschie-
nenen Version 0.14 nun Jingle beherrscht.

Bislang gibt es keine Windows-Ausgabe der neuen Version, doch 
die Entwickler hoffen, dass sie die Probleme im Zusammenspiel 
mit der benötigten Multimedia-Architektur Gstreamer für Windows 
und Gajim lösen können, sodass es endlich einen quelloffenen 
und leistungsfähigen XMPP/​Jingle-Client für Video-Telefonie auch 
auf Windows gibt.

XMPP/​Jingle für Windows?

Zwei Jahre dauerte es, 
bis Google die GMail-
Erweiterung Voice- und 
Video-Chat auch für 
Linux veröffentlichte. 
Das neue Addon er-
leichtert es speziell un-
erfahrenen Anwendern, 
Audio- und Video-Ge-
spräche zu führen.

README 

Video-Chat mit Google-Software

Sichtbar  
verbunden
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Dank Skype oder Jabber/​XMPP versteht sich Linux 

schon länger auf Video-Telefonate. Nun kommt mit 

Google und seinem Voice- und Video-Chat ein weiterer 

Akteur ins Spiel. Christoph Langner
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Mittlerweile hat sich das aber ge-
ändert. Ein Test zeigt, dass ein 
 Video-Telefonat von Kontakt A 
(U bun tu 10.10, Empathy, Konto 
bei jabber.  ccc.  de) zu Kontakt B 
(Windows, Google Mail mit 
 Google Voice- und Video-Chat) 
klappt. Bei einem zweiten Test 
von Kontakt C (Ubuntu 10.10, 
Google Mail mit Google Voice- 
und  Video-Chat) zu Kontakt D 
 (Ubuntu 10.04, via Pidgin in 
GMail- Account eingeloggt) er-
schien auf dem Testsystem mit 
Pidgin lediglich ein schwarzes 
Fenster. Zur Not müssen Sie da-
her ein paar Jabber-Clients durch-
probieren, bis Sie einen finden, 
mit dem  Video-Gespräche zu 
GMail-Kontakten funktionieren.

Nach wie vor gibt es keinen Jab-
ber-Client für Windows, der 
 Audio/ Video-Chats über XMPP/  
 Jingle beherrscht (siehe Kasten 
XMPP/ Jingle für Windows?). Da-
her greifen Anwender für beque-
me Video-Telefonate über Be-
triebssystemgrenzen hinweg oft 
auf Skype zurück. Die Möglich-
keit, Google Voice- und Video-
Chat von freien Jabber-Clients 
wie Pidgin oder Empathy anzu-
sprechen, hat sich bislang nicht 
sonderlich verbreitet. Mit dem Er-
scheinen der Linux-Variante (Ab-
bildung ) gibt es nun eine – 
wenngleich ebenfalls proprietäre 
– Alternative zu Skype.

Die Installation der Software 
fällt leicht: Google bietet auf der 
Homepage [1] unter Voice- und 
 Video-Chat installieren DEB-Pakete 
für Debian und Ubuntu sowie 
RPM-Pakete für Fedora/ Open-
Suse an. Damit deckt das Unter-
nehmen alle großen Distributio-
nen ab. Nach einem Neustart des 

Browsers und erneutem Einlog-
gen in Google Mail sehen Sie bei 
Kontakten, zu denen Audio/ 
 Videogespräche möglich sind, ein 
kleines Kamera-Symbol.

Im Vergleich zu Bild- und Ton-
qualität schlägt sich die Software 
des Suchmaschinen-Riesen nicht 
schlechter als Skype. Dies gilt aber 
nur für den Fall, dass beide Kon-
takte über eine schnelle Internet-
anbindung verfügen. Beim Test 
von einem Ubuntu-„Lucid“-Sys-
tem zu einem anderen über den 
Atlantik nach Mexiko ruckelte das 
Bild und der Ton doch merklich, 
während Skype den Ton flüssig 
und das Bild annehmbar verzö-
gert übertrug.

Google Voice- und Video-Chat 
scheint allerdings ähnlich robust 

wie Skype zu sein, wenn es darum 
geht, Firewalls und NAT-Router 
zu durchqueren: Im Test gelang es 
problemlos, aus einem Firmen-
netz, aus dem nur HTTP-Verbin-
dungen über einen Proxy möglich 
waren, ebenso zu telefonieren wie 
mit Skype.

Haben Sie Probleme mit dem 
Ton oder Bild, so sollten Sie die 
neuen Einstellungen zum Voice- 
und Video-Chat beachten (Abbil-
dung ). Dort haben Sie die Mög-
lichkeit, die zu verwendenden 
 Audio- und Videogeräte auszu-
wählen. Gerade, wenn Sie mehre-
re Soundkarten nutzen (etwa eine 
eingebaute Soundkarte, eine Web-
cam oder ein Bluetooth-Dongle), 
lohnt ein Blick in die Chat-Ein-
stellungen. (agr)  ■

 Die GMail-Einstel-
lungen zum Chat.

 So präsentiert sich 
Googles Voice- und Vi-
deo-Chat unter Linux.

Christoph Langner ar-
beitet für die PTV AG 
Karlsruhe im Testma-
nagement und ist seit 
Jahren im Open-
Source-Bereich aktiv. 
Sie finden sein Blog 
rund um  Linux auf 
http://  linuxundich.  de.

der aUTor

info
[1]  Google Talk: 

http://  www.  google.  com/  talk/  intl/  de/

[2]  Google Voice- und Videochat: 

http://  www.  google.  com/  chat/  video

[3]  Ankündigung der Linux-Version: 

http://  googletalk.  blogspot.  com/  2010/  08/  

use-linux-now-you-can-video-chat-too.  html

[4]  Gaim: http://  www.  gajim.  org
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Angesichts der Suche in den ste-
tig wachsenden Datenbergen auf 
dem PC nimmt sich die sprich-
wörtliche Suche nach der Nadel 
im Heuhaufen geradezu wie ein 
Kinderspiel aus. Nur langsam be-
ginnen Metadaten – etwa aus 
Mails und Office-Dokumenten – 
in die Suchindizes einzufließen. 
Frontends wie Catfish [1] erlau-

ben den schnellen und komfor-
tablen Zugriff auf die angesam-
melten Informationen.

Das Programm sucht anhand 
des Namens oder Namensbe-
standteilen sowie Stichwörtern 
nach Dateien. Daneben ermög-
licht es über spezielle Backends 
die Suche im Volltext von Doku-
menten oder deren Metadaten – 

so zum Beispiel bei Bildern, Mu-
sik- und Videodateien. Derzeit 
unterstützt es als Backends ne-
ben Find, Slocate, Doodle [2], 
Tracker [3], Beagle [4] und Stri-
gi [5] auch Pinot [6].

Die meisten Distributionen füh-
ren Catfish in ihren Repositories. 
Daher bietet sich die Installation 
via Paketmanager an, da dieser 
alle Abhängigkeiten berücksich-
tigt. Bei Debian-basierten Distri-
butionen erledigt das zum Bei-
spiel ganz einfach der Befehl sudo 
apt‑get install catfish auf der 
Kommandozeile.

Für den effektiven Einsatz von 
Catfish benötigen Sie neben dem 
Frontend noch mindestens eines 
der oben genannten Backends. 
Falls der Paketmanager dies nicht 
automatisch auswählt, sorgen Sie 
selbst dafür.

Vom Suchen und Finden
Eigentlich gibt es nur zwei Me-
thoden, um Daten in Dateien auf 
lokalen Datenträgern zu finden. 
Die eine ist sehr langsam, aber 
(ziemlich) exakt, die zweite 
schnell, liefert aber manchmal 
nicht mehr relevante Ergebnisse: 
Bei Letzterer, der Suche on-the-
fly, sucht ein Programm zum 
Zeitpunkt der Suchanfrage nach 
den gewünschten Daten und lie-
fert die gefundenen Dateien als 
Ergebnis zurück.

Der Vorteil dieser Tools liegt in 
der Aktualität des Ergebnisses: Es 
tauchen nur momentan vorhan-

Zahlreiche Backends in-

dizieren und durchsu-

chen die Inhalte auf der 

Festplatte. Catfish bie-

tet einen einheitlichen 

Zugriff auf die Ergeb-

nisse einer übergreifen-

den Suche.

README 

Suchmaschinenübergreifendes Frontend Catfish

Fischfutter

Stellvertretend für die datenbankbasierten 
Suchmaschinen steht an dieser Stelle Doodle. 
Diese Suchmaschine verwendet relativ kleine 
Indizes, weil sie die Inhaltssuche auf die Meta-
daten beschränkt und die Volltexte nicht einbe-
zieht. Dafür arbeitet sie schnell und effektiv. Um 
Doodle zu verwenden, legen Sie zuerst dessen 
Datenbank an. Üblicherweise geschieht dies als 
root. Die neue Datenbank entsteht im Verzeich-
nis /var/lib/doodle/ und liegt dort in der Datei 
doodle.db.

Mit dem Befehl sudo doodle ‑b ‑V /usr /home 
indizieren Sie beispielsweise die beiden angege-
benen Verzeichnisse samt der enthaltenen Un-
terverzeichnisse. Die Option ‑V weist das Pro-
gramm an, die gerade bearbeitete Datei anzuzei-

gen. Bei Doodle darf das Indizieren mehrerer 
Verzeichnisse auch in einzelnen Schritten erfol-
gen. Das ist sinnvoll, wenn es darum geht, die 
Inhalte (Metadaten) von Dateien in den Index 
aufzunehmen, denn voreingestellt erfasst die 
Software nur die Dateinamen und Pfade.
Mit der Option ‑l Sprache indiziert Doodle bei 
Bedarf Metadaten. Die Sprache geben Sie dabei 
als Kürzel aus zwei Buchstaben (zum Beispiel 
DE für Deutsch) an. Der Indexer setzt beim Er-
fassen der Inhalte auf die Libextractor [8], die 
Schlüsselwörter aus vielen der üblichen Datei-
formate auszulesen vermag.
Erweitern Sie also oben angegebenen Befehl 
um die passende Option, bearbeitet Doodle 
beide Verzeichnisse so, dass das Programm die 

überwiegend deutschen Texte im Homeverzeich-
nis und die englischen Dokumentationen unter  
/usr/ korrekt erfasst. Um nicht alle Dateien ei-
ner Hierarchie zu bearbeiten, ermöglicht es die 
Option ‑P („prune“), gezielt einzelne Pfade vom 
Bearbeiten auszuschließen.

Der erneute Aufruf des Befehls aktualisiert den 
Index. Doodle entfernt dabei Einträge nicht 
mehr vorhandener Dateien, überprüft jene der 
vorhandenen Files auf Veränderungen und 
nimmt neue in den Index auf. Eine Besonderheit 
besteht darin, dass Doodle das gleiche Pro-
gramm sowohl zum Indizieren als auch zur Su-
che verwendet. Daher sucht doodle Suchwort 
alle Einträge zum angegebenen Begriff. Weitere 
Optionen liefert die Manpage des Programms.

Funktionsweise von Doodle
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Statt sich auf der Suche nach der gewünschten Information mühsam durch  

die Datenberge zu wühlen, verwenden Sie einfach Catfish – und sind so nur  

einen Klick vom gewünschten Resultat entfernt. Karsten Günther



netz&system

12 | 10 79

Catfish

www.linux-user.de 

dene und lesbare Dateien auf. Ty-
pische Vertreter dieser Gattung 
sind Befehlszeilentools wie Find 
und Grep. Find sucht nach Datei-
namen, Grep nach Dateiinhalten 
– wobei es unzählige Varianten 
der Tools gibt, die Features erwei-
tern oder kombinieren.

In der Praxis zeigt sich jedoch 
sehr schnell ein Nachteil: Bei den 
heute üblichen großen Festplat-
ten dauert die Suche unter Um-
ständen mehrere Stunden und 
verursacht eine hohe Last, was 
die Arbeit auf dem System meist 
deutlich behindert. Zusätzlich be-
ginnen diese Tools die Suche im-
mer wieder ganz am Anfang – Ef-
fektivität sieht anders aus.

Die zweite Suchvariante vermei-
det diese Nachteile, indem sie auf 
eine oder mehrere Datenbanken 
aufsetzt, sogenannte Indizes. 
Dazu gilt es die Datenbanken vor-
ab zu initialisieren. Je nach Kon-
figuration wachsen diese unter 
Umständen auf mehrere GByte 
Größe an. Strigi und Beagle funk-
tionieren nach dem Prinzip [7].

Die Qualität der Suchergebnisse 
hängt bei diesem Ansatz stark 
von den zugrunde liegenden Da-
tenbanken ab. Es kommt daher 
immer mal wieder vor, dass einige 
als Ergebnis genannte Dateien in-
zwischen nicht mehr existieren 
oder, noch schlimmer: Neu ange-
legte Dateien fehlen oft in den 
Datenbanken und bleiben daher 
unberücksichtigt.

Diesem Dilemma versuchen die 
Entwickler mit automatischen 
Update-Mechanismen für die 
 Datenbanken zu entgehen, was 
nicht immer gut gelingt. Dafür 
liefern die Anfragen an den Index 
sehr schnell Ergebnisse zurück, 
typischerweise innerhalb von 
 Sekunden. Es gibt inzwischen 
eine ganze Reihe solcher Desk-
topsuchmaschinen, die die meis-
ten Distributionen in ihren Repo-
sitories vorhalten: Slocate (in 
mehreren Varianten, verwaltet 
Dateinamen und Pfade) sowie 
Strigi, Beagle, Tracker und Pinot 
(für Datei-Inhalte). Wie diese 
Suchmaschinengattung funktio-
niert, erklärt der Kasten Funkti-
onsweise von Doodle am Beispiel 
des entsprechenden Exemplars.

All diese datenbankbasierten 
Suchmaschinen enthalten eigene, 
spezielle Frontends, um die Suche 
möglichst einfach zu gestalten. 
Dabei unter-
scheiden sich so-
wohl die von den 
Suchmaschinen 
unterstützten 
Dateiformate als 
auch die Front-
ends so stark 
voneinander, 
dass es meistens 
ziemlich schwie-
rig oder zumin-
dest verwirrend 
ist, mehrere von 
ihnen nebenein-

ander einzusetzen. An diesem 
Punkt setzen GUIs wie Catfish 
(aber auch KFind oder Gnome-
search-tool) an. Sie vereinen un-
ter einer Oberfläche eine oder 
mehrere Suchmaschinen, die Sie 
dann mit den gleichen Controls 
bedienen.

Im Trüben fischen
Catfish (Abbildung ) gehört zu 
den eher einfachen Vertretern 
dieser Zunft. Oben links geben 
Sie den Suchbegriff ein. Dabei 
darf es sich um einen Dateina-
men, ein Teil davon oder Text aus 
dem Inhalt handeln. Abhängig 
von der ausgewählten Suchma-
schine erscheinen auch Treffer, 
die sich in den EXIF-Tags bei Bil-
dern oder ähnlichen Metadaten 
finden. Die zusätzlichen Schalter 
steuern die Details der Suche be-
ziehungsweise die Ausgabe des 
Suchergebnisses.

Catfish 0.3.2
LU/catfish/

 Die Oberfläche von 
Catfish bietet neben 
einer einfachen Einga-
bezeile einige Schalt-
flächen zum Verfei-
nern der Suche und 
Eingrenzen der Treffer.

 KFind gehört derzeit 
zu den leistungsfähigs-
ten Frontends, das die 
meisten Einstellungen 
verbindet und deren 
Kombination erlaubt.
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Links neben dem Suchwort fin-
den Sie die Einstellungen zur Su-
che. Über Exact Match gibt die 
Applikation nur Treffer aus, die 
genau auf den Begriff zutreffen, 
also auf den gesamten Dateina-
men oder ein Wort im Text. Bei 
der Locate-basierten Suche funk-
tioniert das gut, mittels Find 
nutzt Catfish aber als Dateina-
mensmuster *Begriff*. Ohne die 
Option Exact Match ruft Catfish 
Locate mit der Option ‑i („case 
insensitive“) auf.

Durch Auswahl der Checkbox 
Hidden files weisen Sie Catfish an, 
versteckte Dateien zu berücksich-
tigen. Diese sowie die Option 
Volltextsuche stehen allerdings 
nur in Verbindung mit daten-
bankbasierten Suchmaschinen 
bei der Inhaltssuche bereit.

Bei den Icons unter File type, 
über die Sie die in den Ergebnis-
sen berücksichtigten Dateitypen 
einschränken, wäre eine Ergän-
zung der Liste um beispielsweise 
HTML und XML, Quelltexte oder 

spezielle Bild-
formate sicher-
lich nützlich.

Über Ordner 
definieren Sie, 
wo Catfish mit 
der Suche be-
ginnt. Das 
funktioniert 
 sowohl beim 
Stöbern nach 
Dateinamen als 

auch bei den unterschiedlichen 
Inhaltssuchen. Welches Backend 
Catfish tatsächlich anwendet, 
stellen Sie via Suchmethode ein. 
Dabei bietet Catfish nur solche 
Methoden an, für die es die ent-
sprechenden Programme im 
 System findet. Bei den Suchvor-
gängen unterstützt die Appli-
kation derzeit weder Meta- oder 
Musterzeichen noch eine 
 unscharfe Suche. Beide Features 
ließen sich relativ leicht integrie-
ren – Doodle beispielsweise 
 unterstützt die unscharfe Suche 
mit der Befehlszeilenoption ‑a 
schon von sich aus. Das würde 
das Programm sicherlich deut-
lich aufwerten.

Erhalten Sie auf Ihre Suche hin 
eine Reihe von Ergebnissen, zeigt 
Catfish diese im rechten Fenster 
in Form einer Liste an. Ein Dop-
pelklick auf einen Eintrag lädt die 
entsprechende Datei; bei einer 
Textdatei kommt der voreinge-
stellte Editor zum Einsatz. Ein 
Wort noch zur Konfiguration von 

Catfish: Bisher erfolgt diese nur 
über Optionen auf der Komman-
dozeile, von denen das Programm 
einige beherrscht. Die Tabelle 
 Befehlszeilenoptionen fasst diese 
zusammen. Ein großer Teil davon 
ist zusätzlich über die Oberfläche 
zugänglich.

Fazit
Catfish fasst die Ergebnisse meh-
rerer Desktopsuchmaschinen un-
ter einer Oberfläche zusammen 
und vereinfacht damit die Suche. 
Das bringt Vor- und Nachteile mit 
sich: Auf der einen Seite erleich-
tert es den Einsatz unterschiedli-
cher Suchmaschinen, auf der an-
deren beschränkt es die Funktio-
nen aller Backends auf ein ge-
meinsames Minimum. Zudem 
scheint es, als ob die Entwicklung 
von Catfish stagniert. So gelang 
es nicht, mit dem Entwickler 
Kontakt aufzunehmen.

Andere grafische Frontends, wie 
etwa beispielsweise das bereits 
erwähnte KFind (Abbildung , 
vorherige Seite) oder das Gnome-
search-tool (Abbildung ) leisten 
mehr, beanspruchen dafür jedoch  
auch mehr Ressourcen in Form 
von Bibliotheken. Die Prinzipien 
der On-the-fly- und Index-Suche 
(sowie Kombinationen davon) 
verwenden alle. Ob die Suche 
komprimierte Dateien berück-
sichtigt, hängt von den Backends 
und deren Einstellungen beim Er-
zeugen der Indizes ab. (agr)  ■

Unscharfe Suche: Mit-
tels spezieller Algorith-
men liefert diese Such-
form auch dann Ergeb-
nisse, wenn der Such-
begriff nicht exakt 
passt. Ein sogenannter 
Wortabstand definiert, 
wie unterschiedlich zwei 
Begriffe sein dürfen. 
Dazu definiert er die An-
zahl von Buchstaben, 
die der Rechner vertau-
schen, ergänzen oder 
löschen muss, um den 
einen in den anderen 
Begriff umzuwandeln.
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 Das Gnome- 
search-tool bietet 
ebenso wie KFind 

mehr Einstellungen 
und Features als Cat-
fish, belegt aber auch 

mehr Speicher und 
Ressourcen.

Option Wirkung

‑‑large‑icons große Icons verwenden

‑‑thumbnails Thumbnails anzeigen

‑‑iso‑time Zeit und Datum gemäß ISO formatieren

‑‑limit=Anzahl maximal Anzahl Ergebnisse ausgeben

‑‑path=Pfad Suche in Pfad starten

‑‑fileman=Dateimanager Dateimanager verwenden

‑‑wrapper=Wrapper Wrapper zum Öffnen von Dateien verwenden

‑‑method=Methode Suchmethode festlegen

‑‑exact nur exakt übereinstimmende Ergebnisse anzeigen

‑‑hidden versteckte Dateien einbeziehen

‑‑fulltext Volltextsuche

‑‑file‑action=Aktion Aktion beim Öffnen von Dateien

BeFeHlszeilenoPtionen
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E-Bookreader versprechen eine 
große Literaturauswahl auf klei-
nem Raum. Allerdings punkten 
sie vor allem beim gedruckten 
Wort, das die E-Ink-Displays 
 augenfreundlich und Strom spa-
rend darstellen. Bilder oder 
 Videos zeigen sie, wenn über-
haupt, nur in Schwarz-Weiß an. 
Die Preise befinden sich im Sink-
flug, aber als günstig dürfen nur 
wenige gelten. Der eLyricon EBX-
500.TFT von Pearl versucht, so-
wohl beim Funktionsumfang als 

auch beim Preis zu punkten. Das 
handliche Gerät mit einem 5-Zoll-
TFT (12,7-Zentimeter-Diagonale) 
versteht sich nicht nur auf zahl-
reiche Textformate, sondern zeigt 
auch Fotos und Videos in Farbe 
an. Der Preis lag zum Redaktions-
schluss bei rund 120 Euro.

Solider Auftritt
Der Händler liefert das Gerät in 
einem kleinen, stabilen Karton 
aus, der außer dem eigentlichen 
Reader auch eine gedruckte Anlei-

tung sowie ein (kurzes) USB-Ka-
bel zum Anschluss an den PC ent-
hält. Eine Lederhülle schützt das 
Gehäuse und das Display vor Be-
schädigungen beim Transport. 
Kleine Magnete sorgen dafür, 
dass die Deckelklappe zu bleibt; 
die Verschlüsse an der Unterseite 
der Hardware erreichen Sie über 
kleine Aussparungen in der Hülle 
(Abbildung ). Kopfhörer sowie 
ein Netzteil komplettieren die 
Zusatzausstattung.

Das Display hat eine Auflösung 
von 800 x 480 Pixeln. Eine Zoom-
funktion ermöglicht es, bei ver-
schiedenen Dateiformaten Aus-
schnitte zu vergrößern. Unter-
halb des Displays befinden sich 
zwei kleinere Knöpfe sowie zwei 
größere Schalter im Stil eines 
iPod-Drehrads, die allerdings nur 
als Wippe funktionieren. Über 
den Knopf ganz links schalten Sie 
das Gerät ein oder aus, der ganz 
rechte ermöglicht, im Menü zum 
übergeordneten Punkt springen.

Besagtes Menü rufen Sie über 
das mittlere Stück der rechten 
großen Schaltfläche auf. Es er-
möglicht den Zugriff auf die ge-
speicherten Dateien sowie die 
Einstellungen. Die Mediathek 
gruppiert die Inhalte zum einen 
nach Art (E-Book, Bild, Video); 
zum anderen erlaubt eine persön-
liche Bibliothek aber auch, die Da-
teien in individuelle Ordner ein-
zusortieren. Einen Zugriff aufs 
Internet bietet das Gerät nicht, er 
lässt sich auch nicht nachrüsten.

Direkter Zugriff
Schließen Sie den Reader an ei-
nen Rechner an, meldet sich der 
EBX-500.TFT in einem kleinen 
Dialog mit der Nachricht Das 
USB-Kabel ist verbunden. Sind Sie 
sicher, dass Sie U-Disk starten 
möchten?. Bestätigen Sie über die 
Schaltfläche mit dem M (für 
Menü), erscheint eine weitere 
bildschirmfüllende Nachricht, die 
darüber informiert, dass das Ge-
rät „Daten sendet“. Tatsächlich 
meldet sich die Hardware jedoch 
als USB-Massenspeicher an und 

 Über eine Aussparung in der Lederhülle erreichen Sie die Anschlüsse des 
Readers, darunter unter anderem den Mini-USB-Port zum Datentransfer.

Als kostengünstige 

 Alternative zu teuren E-

Ink-Geräten positioniert 

sich der EBX-500. Sein 

TFT-Bildschirm erlaubt 

zudem das Abspielen 

von Videos und Anzei-

gen von Fotos. Unser 

Kurztest zeigt Ihnen, ob 

der Griff zur günstigen 

Hardware lohnt.

README 

Mediaplayer und E-Bookreader in einem: EBX-500.TFT
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Knapp 200 Gramm wiegt der Mediaplayer und E-Bookreader EBX-500.TFT.

In der Praxis zeigt die günstige Hardware aber kleine Schwächen. Andreas Bohle
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bietet dem PC so direkten Zugriff 
auf die 2 GByte große interne 
Festplatte. Diesen Speicher bauen 
Sie bei Bedarf mittels MicroSD- 
oder MicroSDHC-Karte auf maxi-
mal 16 GByte aus.

Das Laufwerk des Readers trägt 
den Namen U-Disk. Nach dem 
Einbinden finden Sie einige Ord-
ner, welche die Menüstruktur wi-
derspiegeln (Audio,  Digital Edi-
tions, Free eBooks, My Books, Picture 
und Video). Die Anleitung rät 
dazu, diese Verzeichnisse nicht zu 
löschen. Geschieht das doch, legt 
das System diese bei einem Neu-
start wieder an.

Der Ordner Digital Editions 
dient der Ablage von Daten, die 
per Adobe DRM geschützt sind. 
Das setzt eine Software voraus, 
die allerdings nur als Mac- oder 
Windows-Version existiert sowie 
eine Adobe-ID, die Sie im Zusam-
menhang mit einem Konto auf 
der Adobe-Website erhalten. Die 
Ordner Free eBooks und My Books 
unterscheiden sich funktional 
nicht voneinander; sie erlauben 
ein rudimentäres Sortieren.

Ist das Geräts erst einmal ins 
Dateisystem integriert, kopieren 
Sie die gewünschten Dateien ein-
fach per Dateimanager in die pas-
senden Ordner. Nach dem Tren-
nen vom PC tauchen die Objekte 
dann im jeweiligen Menüpunkt 
unter ihrem Dateinamen inklusi-
ve Größenangabe auf.

Konfiguration
Um das Lesen und die Darstel-
lung der Inhalte an die eigenen 
Sehgewohnheiten anzupassen, 
stehen einige Konfigurationsopti-
onen bereit. So wählen Sie bei Be-
darf zwischen verschiedenen 
Schriftarten und -größen, regeln 
die Displayhelligkeit und stellen 
das Datum ein. Der Menüpunkt 
Exportieren bietet die Möglichkei-
ten, die persönlichen Einstellun-
gen zu sichern und – beispielswei-
se nach einem Rücksetzen auf die 
Werkseinstellungen – über Impor-
tieren wieder zu laden. Auch das 
Update der Firmware erledigen 

Sie über die Konfiguration. Ent-
sprechende Dateien lagen aber 
zum Redaktionsschluss auf der 
Pearl-Website nicht vor.

In der Praxis
Das handliche Format und das ge-
ringe Gewicht machen den Rea-
der zu einem guten Reisebeglei-
ter. Das Gerät schmiegt sich an-
genehm in die Hand; die Tasten 
zum Blättern befinden sich für ei-
nen Rechtshänder aber an einer 
ungünstigen Position.

Das Display reagiert zügig, doch 
insgesamt macht die Hardware ei-
nen etwas trägen Eindruck, ins-
besondere beim Laden größerer 
Dateien. Da das bei elektroni-
schen Büchern eigentlich nur 
beim ersten Laden geschieht, fällt 
es nicht weiter ins Gewicht. Das 
Blättern in Texten klappt im Ge-
gensatz zu E-Ink-Readern flacker-
frei und einigermaßen flott. Der 
Reader kann die Anzeige ins 
Querformat kippen. Sowohl beim 
Hoch- als auch beim Querformat 
erscheint die Bildqualität zwar 
ausreichend, das Lesen am TFT-
Bildschirm ermüdet aber nach ein 
bis zwei Stunden die Augen.

Beim Abspielen von Videos zeigt 
sich im Test Probleme bei der laut 
Anleitung eigentlich unterstütz-
ten Auflösung von 720 x 576: Der 
Ton war zwar zu hören, doch es 
zeigte sich kein Bild. Bei einem 
MPEG-4-Video mit WMAv2-Au-
diospur im Format 320x240 lief 
alles problemlos (Abbildung ). 
Das beiliegende Handbuch gibt 
ausführlich über die Container-
formate sowie die passenden Vi-
deo- und Audio-Codecs Auskunft.

Auch bei Fotos in großen For-
maten hatte der Reader Schwie-
rigkeiten: So war ein Klick auf 
eine andere Zoomstufe notwen-
dig, um ein Motiv auf den Bild-
schirm zu zaubern. Dateigrößen 
im MByte-Bereich zwingen die 
Hardware deutlich in die Knie.

Nicht zuletzt aufgrund des 
Stromfressers TFT-Display reicht 
die Akkulaufzeit des Readers bei 
Weitem nicht an die Laufzeiten 

von E-Ink-basierten Lesegeräten 
heran. Pearl gibt die Laufzeit des 
Geräts beim Lesen mit zirka 
 sieben Stunden an, was in unge-
fähr den Erfahrungen im Test 
 entspricht. Bei der Anzeige von 
 Videos macht der Akku nach rund 
fünf Stunden schlapp, Musik lie-
fert er bis zu 30 Stunden. Wer das 
Gerät auf vielfältige Weise nutzt, 
sollte einkalkulieren, dass er es 
einmal am Tag aufladen muss.

Fazit
Durch das beleuchtete Display er-
laubt der Reader auch das Lesen 
an Orten, an denen die Displays 
der echten E-Ink-Reader sich als 
eher ungünstig erweisen. Das Ab-
spielen von Videos und Anzeigen 
von Bilder hebt ihn ohnehin von 
der Konkurrenz ab. (agr)  ■

 Bei Bedarf nutzen 
Sie den EBX-500.TFT 
als Videoplayer: Bild- 
und Klangqualität 
zeigten sich ausrei-
chend für den mobilen 
Media-Genuss.

Modell eLyricon EBX-500.TXT

Bezugsquelle http://  www.  pearl.  de/  a-PX1512-1600.  shtml

Display 800x480 Pixel, Farb-TFT, 5-Zoll-Diagonale 
(12,7 Zentimeter)

Maße (BxHxT) 98x154x11 mm

Gewicht 184 Gramm

Akku Lithium-Polymer, 1800 mAh

Anschlüsse USB, 3,5-Millimeter-Klinke (Mikrofon und Kopf-
hörer kombiniert)

Unterstützte Formate

E-Book ASCII, EPUB, FB2, HTML, Mobi, PDB, PDF 
(unterstützt Adobe-DRM)

Video AVI, MPEG-4, RMVB

Bild BMP, JPEG, GIF, PNG

Audio MP3, WMA

TECHNISCHE DATEN
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Das nächste Heft: 01/2011

Mit rund sechs Monaten Verzöge-
rung erschien jetzt die aktuelle 
Version der kommerziellen Ban-
king-Software. Nach einem Test 
der Vorversion werfen wir nun 
noch einmal einen Blick auf die 
 finale Ausgabe und zeigen, welche 
Funktionen der Hersteller endgül-
tig in die Software gehievt hat.

Die Redaktion behält sich vor, Themen aus aktuellem Anlass zu ändern oder zu streichen.

Flott zum Login, Performance im 
Betrieb: Das verspricht Systemd, 
ein Gegenentwurf zum mittler-
weile fest integrierten Upstart von 
Ubuntu. In unserer Serie zu Linux-
Bootsystemen stellen wir in der 
kommenden Ausgabe einen viel-
versprechenden Ansatz vor, der 
optional im neuen Fedora 14 zum 
Einsatz kommt. Selbiges finden 
Sie in der nächsten Ausgabe auf 
der Heft-DVD der Media-Edition.

Der Rechner für die Steckdose 
sitzt zwar direkt an der Quelle, 
zieht aber dank ARM-Prozessor 
kaum Strom – die ideale Hardware 
für den Heimserver. Zudem ver-
sprechen viele Schnittstellen das 
leichte Erweitern. Ob der Guru-
plug Server Plus die Erwartungen 
in der Praxis erfüllt, zeigt ein Test.

Guruplug Server Plus

Linux-Bootsysteme

Moneyplex 2011

Ausgabe 01/2011 erscheint am 16. Dezember 2010

Grafik in 2D und 3D
Ob komplexe Grafik oder einfaches Schema – auf 
einem Linux-System finden Sie für jede Aufgabe 
aus dem Grafik-Bereich das passende Werkzeug. 
Dabei verfolgen die freien Applikationen oft un-
gewöhnliche Ansätze, die manchmal etwas Einar-
beitung erfordern. Sie liefern aber nicht minder 
professionelle Ergebnisse als teure kommerzielle 
Produkte. In der kommenden Ausgabe greifen wir 
aus dem breiten Fundus einige Programme heraus 
und beleuchten anhand dieser Beispiele, mit wel-
chen Mitteln Sie in der jeweiligen Software am 
optimalsten zum Ergebnis gelangen.

© Cstover, sxc.hu© Cstover, sxc.hu

• 100 Seiten Tests und Workshops 
zu Soft- und Hardware

• Multiboot-DVD-10 mit Top-Dis-
tributionen sowie der Software 
zu den Artikeln, DVD-5 mit ex-
klusiver Linux User-Edition ei-
ner aktuellen Distribution

Für nur 8,50 Euro am Kiosk oder:
http://www.linux-user.de/bestellen

• Preisgünstige Heft variante ohne 
Datenträger für Leser mit Breit-
band-Internet-Anschluss

• Artikelumfang identisch mit der 
DVD-Edition: 100 Seiten Tests 
und Workshops zu aktueller 
Soft- und Hardware

Für nur 5 Euro am Kiosk oder:
http://www.linux-user.de/bestellen

• Inhaltsverzeichnis und über 30 
Seiten ausgewählte Artikel aus 
dem Heft als PDF-Datei

• Unter CC-Lizenz: Frei kopieren 
und beliebig weiter verteilen

• Jeden Monat kostenlos per 
E-Mail oder zum Download

Jederzeit gratis herunterladen 
unter http://www.linux-user.de/ce

Heft als DVD-Edition Heft als No-Media-Edition Community-Edition-PDF
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